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Die ersten Sätze meines Romans Down Under – Der fremde Wille habe ich im Dezember 2023 verfasst. Im darauffolgenden Februar erfüllte ich mir einen Kindheitstraum und flog nach Australien. Inspiriert von den vielfältigen Erlebnissen sowie der Landschaft und Kultur am anderen Ende der Welt, kreierte ich dort die finalen Handlungsstränge meiner Geschichte. Beendet habe ich das Werk schließlich im Sommer 2024. Es hat eine Weile gedauert, doch nun bin ich bereit, mein erstes Buch mit der Öffentlichkeit zu teilen.


Ein besonderer Dank gilt hierbei Jolina und Marie, die sich viel Zeit für mein Buch genommen haben. Sie haben jedes einzelne Kapitel kritisch hinterfragt und dennoch immer an die Geschichte geglaubt, was mir während des Schreibprozesses enorm weitergeholfen hat.


Ebenso danke ich meiner ehemaligen Grundschullehrerin Sina Hühnken, die den Roman auf Rechtschreibung und Grammatik überprüft und korrigiert hat.


Und zu guter Letzt danke ich all jenen, die mich zu den Charakteren und der Handlung des Buches inspiriert haben. Zwar ist die Geschichte reine Fiktion, doch sollte man nie vergessen, dass Autoren stets zweimal leben: Einmal im Moment und einmal, wenn sie darüber schreiben.
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Ich hatte es nie eilig erwachsen zu werden. Ich war schon immer ein fröhliches und selbstbewusstes Kind gewesen, was darauf brannte die Welt zu entdecken und neue Abenteuer zu erleben. Von meinen Geschwistern war ich immer die Mutige gewesen – diejenige, die im Urlaub für alle das Eis bestellt oder die, die sich traut, vor der gesamten Familie an Weihnachten ein Lied vorzusingen oder auch die, die im Freizeitpark mit ihrem Alter mogelt, um auch wirklich in jedes Fahrgeschäft gehen zu können. Während mein Bruder und meine Schwester lieber an der Hand von meiner Mutter liefen, bin ich voraus gelaufen um zu sehen, was hinter der nächsten Ecke lauert. Ich war neugierig, habe viele Fragen gestellt und ständig neue Sachen ausprobiert, um die Welt bestmöglich begreifen zu können. Ich lebte im hier und jetzt, habe mich nicht unterkriegen lassen, sondern hatte stattdessen stets einen frechen Spruch auf Lager, wenn mich jemand zurechtweisen wollte. Meine Mum hat dies ständig getan. „Camila, zieh dich ordentlich an!“, „Camila, du bist zu laut!“, „Camila, ich krieg die Krise mit dir!“, waren nur ein paar ihrer Lieblingssprüche gewesen. Ja, man könnte sagen, meine Mum war schon immer meine größte Kritikerin gewesen. Und auch wenn ich mittlerweile weiß, dass sie es nur gut meinte, habe ich sie damals dafür gehasst. Wir haben gestritten, geschrien und hatten es oft nicht leicht miteinander. Und trotzdem habe ich meine Energie und meine Lebensfreude nie verloren. Man kann also sagen, dass ich ein mental starkes und gefestigtes Kind war. Und manchmal frage ich mich, was aus diesem Kind nur geworden ist …


Camila Moore legte ihren Stift beiseite und verstaute das kleine Notizheft wieder in der Schublade ihres Nachttischschrankes. In dem Moment klingelte ihr Handy. Camila warf einen Blick auf das Display ihres Smartphones und verdrehte genervt die Augen, als sie den Namen ihrer Schwester las. Für einen kurzen Moment überlegte Camila, den Anruf einfach zu ignorieren, entschied sich dann jedoch dagegen, einfach aus dem Grund, weil sie wusste, dass Hilary sie ansonsten den ganzen restlichen Tag über mit Nachrichten bombardieren würde. Also nahm Camila den Anruf an, während sie sich auf den Weg in die Küche machte. Sie schaltete das Radio aus, indem gerade Nachrichten liefen; ein Affe war aus einem Versuchslabor in Washington ausgebrochen, bei einem Flugunglück waren dreißig Menschen verletzt wurden und ein Hund hatte in London seine eigene Halterin totgebissen. Das klang alles nicht sehr erfreulich. Dennoch war Camila sich sicher, dass nichts von dem so schlimm war, wie das, was ihre Schwester ihr gleich erzählen würde. Zumindest, wenn es nach Hilary ging …


„Hilary, du schon wieder!“


Camila legte das Handy auf der Arbeitsplatte ab und öffnete den Geschirrspüler. Heißer Dampf kam ihr entgegen.


„Was soll das denn heißen?“


Der empörte Unterton in Hilarys Stimme war nicht zu überhören.


„Das soll heißen, dass du mich diese Woche bestimmt schon fünf Mal angerufen hast“, entgegnete Camila, während sie versuchte, das heiße Geschirr möglichst schnell in den Schrank zu räumen. „Und wir haben Mittwoch.“


„Du kannst dich froh darüber schätzen, dass deine kleine Schwester dich in wichtigen Lebenssituationen um Rat fragt“, entgegnete Hilary schnippisch. „Das tut ansonsten nämlich niemand.“


Erneut verdrehte Camila die Augen und verkniff sich einen Kommentar. Sie nahm ihr Handy in die Hand und lies sich auf den Küchenstuhl fallen. Das Geschirr musste eh noch abkühlen.


„Ich weiß nicht, ob ich die Frage, welche Schuhe zu deinem neuen Kleid passen oder ob du dein Wichtelgeschenk lieber in grünem oder rotem Geschenkpapier einpacken solltest, als eine wichtige Lebenssituation bezeichnen würde, aber ist schon in Ordnung. Was gibt’s denn dieses Mal?“


„Ach, Cami, du hast ja echt keine Ahnung“, entgegnete Hilary mit einem Seufzer, wobei Camila sich sicher war, dass ihre Schwester dringend mal ihre Prioritäten überdenken musste. „Ich wollte dich eigentlich nur fragen, ob wir uns gleich im Café treffen wollen?“


Camila überlegte kurz. Eigentlich hatte sie vorgehabt, noch ein wenig Klavier zu spielen und ihre Koffer musste sie auch noch packen. Andererseits hatte sie noch den ganzen Tag dafür Zeit und ein wenig Gesellschaft würde ihr vermutlich auch mal wieder guttun.


„Also gut, ich bin in einer halben Stunde da“, sagte Camila und legte auf, um dann endlich den Geschirrspüler auszuräumen.


Fünfzehn Minuten später war der Haushalt erledigt und Camila hatte ihre Jogginghose gegen eine Latzhose getauscht, die sie über ein weißes Langarmshirt gezogen hatte. Das Outfit stand ihr gut. Es betonte ihre schlanke sportliche Figur und ihre langen Beine. Außerdem hatte sie ihr rostbraunes Haar versucht zu bändigen und zu einem Zopf zusammengebunden. Prüfend warf sie noch einen letzten Blick in den Spiegel, wo sie zwei große blaue Augen anschauten. Sie war, wie immer, ungeschminkt. Camilas Haut war sehr rein, weshalb sie es noch nie nötig gehabt hatte, sich Kleister ins Gesicht zu schmieren. Zufrieden nickte Camila und wollte sich dann auf den Weg machen.


Das Café, in welchem Camila sich mit ihrer Schwester treffen wollte, lag nur zehn Gehminuten von ihrer Wohnung entfernt und obwohl es diesen Dezember in London wärmer war als sonst, band Camila sich dennoch ihren dicken Schal um und setzte ihr Stirnband auf. In weiser Voraussicht, dass sie gleich frieren würde, steckte Camila auch noch ihre roten Handschuhe in die Taschen ihrer ebenfalls roten Winterjacke, welche sie bereits seit zwei Jahren besaß, aber immer noch die Wärmste von allen war. Nun konnte es losgehen. Doch bevor Camila auch nur einen Fuß aus ihrer Wohnung setzte, drehte sie sich noch einmal um und lief zurück in die Küche, um zu überprüfen, ob der Herd aus war. Es war absurd, denn Camila hatte den Herd gar nicht angeschaltet, aber eine innere Stimme in ihrem Kopf sagte ihr, sie solle dies lieber noch einmal kontrollieren. Natürlich war der Herd aus. Camila stand in der Küche und nickte zufrieden, während sie sich wieder auf den Weg in Richtung Haustür machte. Sie trat vor die Tür und steckte ihren Schlüssel ein, als ihr plötzlich ein weiterer Gedanke kam. Camila ließ die Schultern hängen und starrte die Tür an. Es machte absolut keinen Sinn, das wusste sie. Und dennoch schloss sie die Haustür im nächsten Moment wieder auf, nur um erneut zu überprüfen, ob der Herd auch wirklich ausgeschaltet war. Nervös knetete Camila ihre Handballen. Sie würde noch einen allerletzten Blick zum Herd werfen. Nur noch einen. Camila kniff die Augen zusammen. Dann öffnete sie sie wieder und ihr Blick blieb am Herd hängen. Aus. Genauso wie die ganze Zeit über schon. Camila blieb noch einen kurzen Moment stehen, dann verließ sie mit schnellen Schritten ihre Wohnung und ließ die Haustür hinter sich ins Schloss fallen, um sie dann schleunigst abzuschließen. Einen Blick aufs Handy verriet Camila, dass sie sich beeilen musste, wenn sie noch pünktlich sein wollte. Eilig lief sie die ersten fünf Treppenstufen hinunter, aber dann - der Herd war aus, aber was war mit der Haustür? Camila versuchte diese Frage zu ignorieren, doch schaffte es wie so oft nicht. Schlechten Gewissens machte sie kehrt und kontrollierte noch ein zweites und drittes Mal, ob die Tür wirklich zu war. Dann endlich machte sie sich auf den Weg ins Café.


Hilary sah gut aus, so wie immer. Ihr blondes Haar hatte sie zu einem lockeren Dutt zusammengebunden, ihr Make Up saß perfekt und ihr Outfit sah aus, als wäre es extra für sie entworfen wurden. Hilary eben. Während Camila bereits als Kind nie großen Wert auf ihr Äußeres gelegt hatte und ständig mit zerschlissenen Jeanshosen, dreckigen T-Shirts und wildem Haar nach ihren abenteuerlichen Erkundungstouren abends nach Hause gekommen war, hatte Hilary schon immer zu den Kindern gehört, die lieber im Haus blieben und dort ihre Puppen frisierten und ihnen neue Klamotten häkelten.


„Du bist zu spät“, sagte Hilary und klimperte mit ihren langen Wimpern, die ihre haselnussbraunen Augen perfekt zur Geltung brachten, als Camila sich zu ihr setzte. „Ganze fünf Minuten.“


„Oh nein, wie unverschämt“, entgegnete Camila matt und musterte ihre Schwester von oben bis unten. „Und wo willst du gleich noch hin? Zur Miss England Wahl?“


„Nein, ich habe mich extra nur für dich zurecht gemacht, Schwesterherz“, sagte Hilary und lehnte sich dann seufzend in ihrem Stuhl zurück. „Von dir kann ich das wohl nicht behaupten ...“


„Ich habe mir meine Haare durchgekämmt und mich extra für dich umgezogen“, sagte Camila und verschränkte die Arme. „Eigentlich wollte ich einen Kartoffelsack tragen, einfach nur um dich zu ärgern. Aber der ist leider gerade in der Wäsche ...“


„Wie charmant von dir“, sagte Hilary spitz. Dann seufzte sie erneut. „Nein, es hat heute tatsächlich einen Grund, warum ich mich zurecht gemacht habe … . Ich hatte gehofft, dass Mike noch mit mir ausgehen würde, aber er trifft sich lieber mit seinen Kumpels.“


„Was ist so schlimm daran?“, wollte Camila wissen, während sie einen Blick zu der Kellnerin warf, die nun vorbeikam und den beiden Mädchen jeweils einen Kaffee servierte.


„Vielen Dank“, bedankte Hilary sich, woraufhin die Kellnerin lächelte und wieder ging.


„Oh, ich habe schon mal für dich mitbestellt“, sagte Hilary, als sie Camilas misstrauischen Blick bemerkte und fügte dann noch hinzu: „Für dich natürlich schwarz. Ohne Milch und ohne Zucker. Vollkommen Kalorien frei.“


„Gut, danke“, sagte Camila und versuchte das Thema wieder auf Hilary zu lenken. „Also, was ist so schlimm daran, wenn Mike sich mit seinen Freunden trifft?“


Hilary zuckte mit den Schultern, während sie in ihrem Kaffee rührte.


„Ich vermisse ihn einfach, wenn er nicht bei mir ist.“


Camila lachte auf.


„Oh Gott, Hil“, sagte sie belustigt und verdrehte zeitgleich die Augen. „Ihr habt eine gemeinsame Wohnung und seht euch gefühlt rund um die Uhr. Da ist es doch nicht schlimm, wenn er mal einen Abend etwas mit seinen Freunden macht!“


„Ja, weiß ich“, entgegnete Hilary und nippte mit etwas beleidigter Miene an ihrem Kaffee. „Aber ohne ihn kann ich einfach nicht einschlafen und ich habe keine Lust, den ganzen Abend darauf zu warten, bis er endlich wieder nach Hause kommt.“


„Deine Probleme hätte ich gerne“, erwiderte Camila und schüttelte mit dem Kopf.


„Wenn du einen Freund hättest, würdest du mich verstehen“, entfuhr es Hilary mit schnippischem Unterton, während sie ihrer Schwester einen abfallenden Blick zuwarf. „Aber du warst noch nie verliebt, also kannst du das auch gar nicht verstehen.“


„Woher willst du das wissen?“, fragte Camila vorwurfsvoll.


„Du hattest noch nie einen Freund“, antwortete Hilary. „Und du bist dreiundzwanzig.“


„Ja und?“, sagte Camila, die insgeheim schon bereute, ihrer Schwester für das Treffen zugesagt zu haben. „Das heißt aber nicht, dass ich noch nie verliebt war. Und selbst wenn es so wäre, ist es mir immer noch lieber, als – wie du – mit zweiundzwanzig Jahren schon mit halb London in einer Beziehung gewesen zu sein.“


„Doch heißt es“, entgegnete Hilary stur und ignorierte Camilas Kommentar. „Ansonsten würdest du verstehen, wie es sich anfühlt, wenn man immer zu an diese eine Person denken muss und am liebsten die ganze Zeit mit ihr zusammen sein möchte. Aber das Gefühl kennst du nicht, da du eben noch nie richtig verliebt warst.“


Abwartend starrte Hilary Camila an, die ihrer Schwester gerne eine Schelle verpassen würde. Zum einen, weil sie so verdammt arrogant sein konnte und zum anderen, weil sie recht hatte, mit dem was sie sagte. Es war nicht so, dass Camila noch nie einen Jungen kennengelernt hatte. Sie war schon öfter auf Dates gegangen, aber es hatte einfach nie gefunkt. Camila hatte schon oft darüber nachgedacht, ob sie vielleicht zu wählerisch oder einfach nicht dafür geeignet war, eine Beziehung zu führen. Vielleicht besaß sie schlichtweg keine Gefühle und war dafür bestimmt, ihr Leben lang alleine zu bleiben. Das würde Camila zwar tief im Inneren sehr traurig machen, aber sie konnte auch nicht einfach mit irgendeinem x-beliebigen Typen zusammen sein, nur um behaupten zu können, einen Freund zu haben. Dafür war sie einfach zu ehrlich.


„Gut, dann kenn ich das Gefühl eben nicht“, sagte Camila schulterzuckend. „Aber ist vielleicht auch besser so. Ich will mein Wohlbefinden schließlich nicht abhängig von einer anderen Person machen.“


Das hatte gesessen. Mit zusammen gepressten Lippen starrte Hilary Camila an. Dann nahm sie noch einen Schluck von ihrem Kaffee.


„Wie auch immer“, sagte sie und stellte ihre Tasse wieder ab. „Hast du deinen Koffer schon gepackt? Sind jetzt ja nur noch zwei Tage, bevor es losgeht ...“


Mit einem Mal war Camila hellwach und ein Lächeln stahl sich durch ihr Gesicht. Die anstehende Reise nach Australien war seit Monaten ihr Lieblingsthema.


„So gut wie“, antwortete Camila. „Ich kanns kaum erwarten, endlich ins Warme zu fliegen, im Meer zu baden, surfen zu gehen ...“


„Ja ja, ich sehs schon kommen“, sagte Hilary lachend. „Du verliebst dich noch in einen Australier und kommst nicht mehr zurück.“


„Das hättest du wohl gerne“, entgegnete Camila mit einem gespielt empörten Gesichtsausdruck.
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Es war gerade mal halb neun, als Camila am nächsten Tag ihre Wohnung verließ, um eine Runde spazieren zu gehen. Die Sonne war noch nicht ganz aufgegangen und in der Nacht hatte es geschneit, sodass die Londoner Straßen nun in einer weißen Decke gehüllt waren. Camila atmete die kalte Winterluft ein und vergrub ihre Hände in den Jackentaschen. Sie war heute bereits eine Stunde lang auf dem Laufband joggen gewesen (ihre Wohnung befand sich direkt über einem Fitnessstudio), hatte geduscht, die Wohnung aufgeräumt und die restlichen Sachen ihres Koffers gepackt. Ein ziemlich produktiver Morgen. Und dennoch hatte Camila das Gefühl, noch nicht genug getan zu haben. Es war wieder die innere Stimme, die ihr sagte, sie müsse mehr machen, weiter gehen, schneller gehen. Camila versuchte diese Gedanken abzuschütteln und begann die Straße hinunter zu laufen. Die frische Luft tat gut und sorgte dafür, dass sie sich für einige Minuten mal keinen Kopf darum machte, ob der Herd aus oder die Wohnungstür auch wirklich abgeschlossen war. Camila bog in einen kleinen Park ein, indem es ein wenig ruhiger war und wo man die lauten Geräusche der Straßen nicht so stark hörte. Hier kramte sie ihr Handy hervor und begann sich Sprachnachrichten anzuhören, welche ihre Freundin Vita Vallo ihr gestern Abend noch geschickt hatte. Camila und Vita kannten sich von einer Skifreizeit in Österreich, an welcher Camila damals in der sechsten Klasse teilgenommen hatte. Vita war im selben Skikurs wie Camila gewesen und irgendwie hatten die beiden sich von Anfang an gut verstanden und seitdem den Kontakt zueinander gehalten. Anfangs hatten sie sich immer Briefe geschrieben, doch seitdem Smartphones immer mehr in Mode gekommen waren, telefonierten sie nur noch oder schrieben über soziale Plattformen, wie WhatsApp und Facebook. Wenn Camila so etwas wie eine beste Freundin hatte, dann war es definitiv Vita. In ihren Sprachnachrichten erzählte Vita davon, dass die Skisaison in Österreich wieder begonnen hatte und sie dieses Jahr ein paar Anfängerkurse für Kinder gab. Normalerweise unterrichtete Vita nur Fortgeschrittenenkurse für Erwachsene, doch da es in diesem Jahr so wenig Skilehrer gab, hatte sie sich dazu bereit erklärt, auch ein paar Kindergruppen zu übernehmen. Camila musste grinsen, als Vita sagte, dass ihr die Kinder schon jetzt viel zu anstrengend waren. Sie selber arbeitete bereits seit zwei Jahren als Nanny für die Smiths – eine wohlhabende Familie, die mitten im Zentrum Londons wohnten. Ally und Isaac Smith hatten drei Söhne, die alles andere als leicht zu bändigen waren, weshalb Camila den Missmut ihrer Freundin gut nachvollziehen konnte.


Plötzlich klingelte Camilas Handy. Es war Vita.


„Naa, ist es dir doch zu anstrengend, deinen Frust lediglich in Sprachnachrichten zu packen?“, begrüßte Camila ihre Freundin.


„Jap, das würde definitiv den Rahmen sprengen“, kam es vom anderen Ende der Leitung. „Da hab ich gedacht, bevor ich dir jetzt zwanzig Minütige Audios schicke, ruf ich lieber an.“


„In Ordnung“, sagte Camila lachend. „Also, hört sich für mich so an, als ob dir die Kurse mit den Kindern nicht so viel Spaß machen ...“


„Hm doch, eigentlich schon“, antwortete Vita. „Im Grunde ist es mit den Kleinen sogar viel leichter als mit Erwachsenen, weil Kinder viel mutiger sind und sich nicht so viele Gedanken darüber machen, was alles passieren könnte … na ja, wären da nicht die Eltern, die immer Panik schieben, wo es gar keinen Grund für Panik gibt.“


„Versteh ich“, entgegnete Camila. „Komisch, dass man als Kind so unbeschwert ist, wohingegen die Angst mit zunehmendem Alter zu wachsen scheint ...“


„Jaa, ja älter man wird, desto mehr Gedanken plagen das Gemüt“, sagte Vita seufzend. „Aber nun zu dir … morgen geht’s los zur Surfschule nach Australien. Bist du schon aufgeregt?“


„Ach, ich freue mich einfach so doll“, sagte Camila grinsend und lachte beim Folgenden auf: „Ich bin eher nervös wegen heute Abend. Wir gehen mit der Familie Essen ...“


„Oh super“, entgegnete Vita lachend.


„Jap. Mein Dad hat darauf bestanden. Ich glaube er hat es immer noch nicht ganz verkraftet, dass ich Weihnachten nicht da sein werde.“


„Und deine Mum?“


„Für die ist das kein Problem. Ein Geschenk weniger, dass sie kaufen muss.“


Camila lachte. Obwohl das nur ein Scherz gewesen war, da ihre Mutter ihr sicherlich trotzdem etwas zu Weihnachten schenken würde, hatte Camila nicht ganz unrecht. Camilas Mum, Anastasia Moore, war nie wirklich besorgt, egal welche Reiseziele ihre Kinder wählten (und Camila war schon oft gereist). Stattdessen freute sie sich jedes Mal über neue spannende Reiseberichte und prahlte damit auch gerne mal vor ihren Freundinnen. Ihrem Mann, Carl Moore, hingegen, wäre es am liebsten, wenn all seine Kinder ihr Leben lang in London bleiben würden. Am besten auch noch im gleichen Stadtteil und nicht weiter als einen zehnminütigen Fußmarsch entfernt. Vielleicht lag es daran, dass Camilas Mum selbst in Kroatien aufgewachsen und nach einem Urlaub in London, wo sie Camilas Vater kennengelernt hatte, schließlich nach England ausgewandert war. Sie hatte damals ihre gesamte Familie in Kroatien zurückgelassen und wusste also gut, mit räumlicher Trennung umzugehen. Camilas Vater war nie ausgewandert, als Schiffskapitän jedoch sehr viel unterwegs, weshalb er schon immer wenig Zeit für seine Kinder gehabt hatte. Deshalb war für ihn jede einzelne Minute mit der Familie auch so kostbar. Es war schon schlimm genug für ihn gewesen, dass Jake, Camilas zwei Jahre jüngerer Bruder, nach der Schule beschlossen hatte, zur Armee zu gehen. Zugegeben war Camilas Mum davon auch nicht begeistert gewesen, aber sie hatte es deutlich besser verkraftet als ihr Mann. Dieser war damals, bei dem Versuch, seinen Sohn doch noch umzustimmen, sogar in einen richtigen Streit mit Jake geraten. Da war es auch nur ein kleiner Trost gewesen, dass immerhin seine beiden Töchter, die als Nanny und Krankenschwester arbeiteten, sich (in seinen Augen) sichere Berufe ausgesucht hatten.


„Dann wünsch ich dir jetzt schon mal ein gutes Durchhaltevermögen für heute Abend!“, sagte Vita mit belustigtem Unterton. „Und für morgen natürlich eine gute Reise. Ich erwarte jeden Tag Bilder und Updates von dir!“


„Klar doch“, sagte Camila grinsend. „Dir viel Spaß mit den Kindern! Ich bin froh, dass ich jetzt erst mal drei Wochen Ruhe hab …“


„Ja ja, reib es mir ruhig noch unter die Nase“, entgegnete Vita lachend. Dann verabschiedeten die beiden Freundinnen sich und Camila legte auf. Sie steckte ihr Handy zurück in die Jackentasche und stellte überrascht fest, dass sie den Park mittlerweile durchquert hatte. Beim Telefonieren verging die Zeit immer so schnell, dass Camila manchmal nicht mitbekam, wie weit sie eigentlich schon gelaufen war. Sie beschloss, wieder zurück zu ihrer Wohnung zu gehen. Mit schnellen Schritten wechselte Camila auf die Straßenseite und schlug einen Weg durch eine eng besiedelten Häusersiedlung ein. Überall hängten Lichterketten und die Fenster waren weihnachtlich geschmückt. Von irgendwo her ertönte die Melodie von Driving home for christmas und ein Lächeln stahl sich durch Camilas Gesicht, als sie daran dachte, dass sie dieses Weihnachten in der warmen australischen Sonne verbringen würde. Gedankenverloren lief sie eine Weile umher, bis sie schließlich die Straße einschlug, welche zu ihrem Wohnblock führte. Camila war schon fast zu Hause angekommen, als ihr zwei junge Frauen auffielen, die vor ihr liefen und nun in das kleine Café einbogen, in welchem Camila sich am gestrigen Tag mit Hilary getroffen hatte. Die Größere von beiden trug einen braunen flauschigen Mantel und hatte mindestens genauso weiches blondes welliges Haar. Ihre Freundin war ein wenig kleiner und hatte ebenfalls blonde Haare, die sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. Es waren Tessa und Bea – Camilas beste Freundinnen. Oder zumindest waren sie es die längste Zeit gewesen. Denn aus irgendeinem Grund hatten die drei schon seit längerem keinen Kontakt mehr. Beziehungsweise war Camila scheinbar diejenige, die keinen Kontakt mehr zu Tessa und Bea hatte. Ihre beiden Freundinnen trafen sich nämlich noch regelmäßig, wie Camila stets auf Facebook mitbekam. Nur vergaßen sie dabei ständig, Camila zu fragen, ob sie auch Zeit hätte … . Camila spürte, wie ihr mit einem Mal ganz komisch wurde, als sie die beiden zusammen sah. Früher hatten die drei alles zusammen gemacht und waren unzertrennlich gewesen. Sie kannten sich bereits seit dem Kindergarten und sind zusammen aufgewachsen, wie Schwestern. Daher tat es umso mehr weh, dass Camila jetzt sogar zwei Mal darüber nachdenken musste, ob sie einfach weitergehen oder auf sich aufmerksam machen und ihren Freundinnen „Hallo“ sagen sollte. Camila zögerte einen Moment, sah dann jedoch ein, dass es keinen Grund gab, ihre Freundinnen nicht zu grüßen. Immerhin war nicht sie diejenige gewesen, die plötzlich beschlossen hatte, den Kontakt abzubrechen.


„Naa, geht ihr frühstücken?“


Camilas Stimme klang heiter. Viel heiterer, als sie sich eigentlich fühlte. Tessa und Bea, die gerade ins Café hineingehen wollten, drehten sich um und blinzelten überrascht, als sie Camila erblickten.


„Ja“, antwortete Bea mit einem Lächeln. „In diesem Café gibt es einfach die besten Croissants.“


„Und den besten Kakao“, fügte Tessa hinzu und musterte Camila aus ihren runden Brillengläsern.


Camila nickte und versuchte weiterhin unbeschwert zu bleiben.


„Cool“, sagte sie. „Ähm … wir haben uns lange nicht mehr gesehen.“


Ein Teil von Camila hoffte plötzlich, dass Tessa und Bea sie fragen würden, ob sie auch mit ihnen frühstücken wollte. Camila spürte, wie sie mit einem Mal unruhig wurde und das zusätzliche Schweigen ihrer Freundinnen verunsicherte sie.


„Das stimmt“, sagte Bea schließlich, nachdem ihre eisblauen Augen einen kurzen Blick mit Tessa getauscht hatten. „Ähh … wie geht’s dir denn so?“


„Ganz gut“, antwortete Camila und vergrub ihre Hände tiefer in den Jackentaschen. „Und euch?“


„Super“, sagte Tessa mit einem aufgesetzten Lächeln. „Ich hab gehört, du fliegst morgen nach Australien?“


„Ja, für drei Wochen“, entgegnete Camila nickend. „Ich besuche dort eine Surfschule.“


„Das wird bestimmt gut werden. Viel Spaß schon mal“, sagte Bea, die nun ungeduldig von einem Fuß auf den anderen zu wippen begann.


„Danke“, krächzte Camila, die langsam einsah, dass Tessa und Bea sie wohl nicht einladen würden, mit ihnen zu frühstücken. „Dann lasst es euch schmecken!“


„Danke“, sagte Tessa und winkte Camila zu, während sie bereits die Tür des Cafés öffnete. „Also bis dann, Cami!“


Camila stutzte kurz, als Tessa sie bei ihrem Spitznamen nannte und warf ihren Freundinnen noch einen letzten Blick zu. Doch die waren schon ins Café gegangen und setzten sich soeben an einen Tisch. Camila seufzte. Dann drehte sie sich um und stiefelte die Straße entlang zu ihrer Wohnung.


Camila war noch nie zuvor in dem Restaurant gewesen, in welchem sie am Abend mit ihrer Familie verabredet war, weshalb sie ein wenig angespannt zu dem Kellner schaute, als dieser die Speisekarten zum Tisch brachte. In vielen Restaurants hatte sie bereits ein bis zwei Gerichte, die sie mit gutem Gewissen bestellen konnte, doch jede neue Speisekarte, hieß auch immer wieder, eine neue Herausforderung für sie.


„Ahh Camila, ich hab schon was gefunden“, sagte Anastasia, die ihrer Tochter gegenüber saß.


„Schön“, entgegnete Camila matt, die die Speisekarte jetzt erst aufschlug.


„Gnocchi mit Tomatensauce und Gemüse“, fuhr Anastasia fort. „Das wäre doch was für dich, oder nicht?“


Camila schaute auf und sah in das strahlende, aber auch bestimmt dreinschauende Gesicht ihrer Mutter. Anastasia war eine sehr hübsche Frau von schlanker Gestalt mit langem voluminösem sandblondem Haar, einem dunklen Teint und haselnussbraunen Augen. Hilary und Jake sahen ihr demnach wie aus dem Gesicht geschnitten aus. Camila ähnelte eher ihrem Vater. Sie hatte ebenso dunkles gelocktes Haar wie er, blaue Augen, blasse Haut und einen ernsten Gesichtsausdruck, den viele als unfreundlich abwerteten. Dabei waren weder Camila, noch Carl unfreundlich. Sie waren beide lediglich sehr direkt, betrachteten die Welt aus der Sachebene und hielten nicht so viel von Gefühlsduselei.


„Mum, ich schaue selber nach einem Gericht“, sagte Camila nur, woraufhin Anastasia beleidigt nach Luft schnappte.


Es war jedes Mal das gleiche – Anastasia wollte die Kontrolle haben. Immer wieder schielte sie zu Camila rüber, in der Erwartung, ihre Tochter würde sich jeden Moment die Einverständniserklärung für das Gericht, welches sie ausgewählt hatte, von ihrer Mum holen. Doch das tat Camila nicht. Stattdessen schlug sie die Karte zu, nachdem sie sich entschieden hatte, und wandte sich an Jake, der neben ihr saß.


„Wie geht’s wie stets, Jakie?“, fragte sie heiter.


Jake hob seinen Blick und lehnte sich entspannt zurück.


„Gut“, sagte er und packte den Mini-Schokoweihnachtsmann, welchen jeder Gast vor sich auf dem Tisch liegen hatte, aus und warf ihn sich in den Mund. „Ich hab seit drei Monaten keine Schokolade mehr gegessen, das war eine harte Zeit, sag ich dir.“


„Das sieht man dir an“, sagte Camila lachend und klopfte Jake gegen seine muskulösen Oberarme. „Du siehst ganz abgemagert aus.“


„Ja, oder? Endlich mal jemand der mich versteht!“, sagte Jake und nahm sich daraufhin grinsend den Schokoweihnachtsmann von Camila. „Dann hast du bestimmt vollstes Verständnis dafür, wenn ich deinen auch esse.“


„Jake, der gehört Camila!“, sagte Anastasia streng, doch weder Jake noch Camila beachteten sie. „Klar doch“, sagte Camila lachend und sah zu, wie Jake den Weihnachtsmann mit einem Haps aufaß.


„Also wirklich, Jakes!“, mischte sich nun Hilary ein, die links neben ihrem Bruder saß und schlug ihm den anderen Arm. „Gleich hast du keinen Hunger mehr und wir haben noch nicht mal bestellt.“


„Ich habe immer Hunger“, sagte Jake. „Man muss kriegen was man nimmt. Ihr wisst doch – Ohne Mampf kein Kampf.“


Jake lachte und war gut gelaunt, doch alle am Tisch wussten, dass hinter dieser Aussage auch etwas Wahres steckte. Die letzten drei Monate war Jake im Irak im Einsatz gewesen. Er sprach nicht viel über seine Einsätze, doch anhand seiner Verletzungen, die er immer mal wieder mitbrachte, oder Namen von Kameraden, die er irgendwann einfach nicht mehr erwähnte, konnten Camila und der Rest der Familie nur ahnen, wie schlimm es sein musste.


Wenige Minuten später erschien der Kellner am Tisch und fragte die Familie Moore, was sie bestellen wollte. Carl begann und dann ging es der Reihe um.


„Und was darf es für die junge Dame sein?“, fragte der Kellner schließlich und sah Camila mit einem freundlichen Gesichtsausdruck an.


„Also“, begann Camila, während sie den kritischen Blick ihrer Mutter deutlich spüren konnte, „ich hätte gerne … einen großen gemischten Salat. Ohne Dressing.“


Camila schaute auf, um zu prüfen, ob der Kellner verstanden hatte.


„Kein Problem“, sagte dieser mit einem Lächeln.


„Und ohne das Kräuterbrot.“


„Ist notiert“, entgegnete der Kellner.


„Danke“, sagte Camila. „Und zu trinken hätte ich gerne ein stilles Wasser.“


„Alles klar“, sagte der Kellner. „Das wärs dann?“


„Ja.“


„Gut“, sagte der Kellner und wandte seinen Blick zu Jake. „Was darfs für dich sein?“


„Einfach eine Pizza Salami“, sagte Jake schmunzelnd. „Genauso wie sie auf der Karte steht.“


„Sollten wir auch hinkriegen“, sagte der Kellner lachend.


Dann sammelte er die Speisekarten ein und lief zum nächsten Tisch. Anastasia, die nur auf diesen Moment gewartet hatte, beugte sich zu Camila vor und sah sie mit scharfen Augen an.


„Was ist an den Gnocchi verkehrt?“, wollte sie wissen. „Früher hast du die auch gerne gegessen! Ich dachte das Essensthema hätte sich bei dir gebessert!“


„Ich hatte eben mehr Lust auf Salat“, entgegnete Camila schulterzuckend.


„Aber -“, fuhr Anastasia fort, doch Carl unterbrach seine Frau.


„Jetzt lass sie doch mal, Tasia“, sagte er und verdrehte die Augen. „Camila fliegt morgen nach Australien und du willst dich vorher noch mit ihr wegen blöden Gnocchi streiten?“


„Nenn mich nicht Tasia“, sagte Anastasia mit beleidigter Miene und verschränkte die Arme. „Und es geht nicht allein um die Gnocchi, es geht ums Prinzip. Ich weiß, warum Camila lieber einen Salat möchte – weil sie denkt, dass die Gnocchi sie dick machen würde!“


„Zu viele Kohlenhydrate“, pflichtete Hilary ihrer Mutter bei und warf ihrer Schwester einen prüfenden Blick zu. „Stimmts, Cami?“


„Und wenn schon“, entgegnete Carl an seine Frau gewandt. „Es gibt viel schlimmere Dinge in der Welt – frag mal deinen Sohn!“


„Oder deine Tochter“, bemerkte Hilary. „Es ist gibt auf unserer Station so viele Patienten mit schlimmen Krankheiten, die genau wissen, dass ihre Lebenszeit knapp begrenzt ist … . Gerade letzte Woche, wurde in den Nachrichten erzählt, dass in den USA ein neues tödliches Virus aufgetreten ist … als hätten wir nicht schon genug.“


Schockiert starrte Anastasia ihren Mann an, ohne Hilarys Einwand groß zu beachten. Dann wandte sie ihren Blick zu Jake und ihre Gesichtszüge wurden weicher. Jake war ihre größte Schwäche. Zwar liebte sie all ihre drei Kinder sehr, und dennoch hatte ihr einziger Sohn einen kleinen Sonderstatus bei ihr. Wenn es um Jake ging, verstand Anastasia keinen Spaß, denn er war schon immer ihr kleiner Schützling gewesen.


„Oh mein lieber Schatz“, sagte sie und warf Jake einen mitfühlenden Blick zu. „Ich wollte nicht -“


„Ja ja, ist ja gut, Mum“, sagte Jake schnell, dem die Fürsorge seiner Mutter oft unangenehm war. „Mir geht’s gut und Cami ist zufrieden mit dem, was sie bestellt hat. Also gibt es keinen Grund zur Aufregung.“


Große braune Teddybäraugen, ein verschmitztes Lächeln – Anastasia konnte einfach nicht anders, als ihrem Sohn zuzustimmen. Nickend lehnte sie sich in ihrem Stuhl zurück, nicht aber ohne ihren Mann vorher noch mal einen finsteren Blick zugeworfen zu haben.


Der Abend wurde dann doch noch ganz nett. Nach dem der Kellner das Essen gebracht hatte, hatte Anastasia zufrieden festgestellt, dass Camilas Gericht eine ordentliche Portionsgröße hatte und damit war es für sie auch in Ordnung gewesen. Später spielten sie noch ein Kartenspiel mit einem Skat-Set, welches Hilary mitgebracht hatte. Das Spiel hieß „Mogeln“ und hatte nur eine einzige Regel – die Regeln zu brechen. Camila war Profi in diesem Spiel und gewann auch an diesem Abend gleich drei Runden hintereinander.


„Ich weiß nicht, ob wir uns für dich freuen oder uns Sorgen machen sollten, dass du scheinbar so gut im Betrügen bist, Cami“, sagte Jake lachend, woraufhin Camila schmunzelnd erwiderte: „Ich bin einfach nur clever, das ist alles.“


„Ja ja, tief im Inneren hast du eine schwarze Seele“, sagte Hilary scherzend und stieß im nächsten Moment einen Schrei aus, als ihre Schwester sie empört lachend mit der Kartenverpackung abwarf.


„Cami!“, sagte Anastasia streng und schaute sich peinlich berührt um. „Die Leute gucken schon.“


„Na und?“, erwiderte Camila. „Wenn man so eine gemeine Schwester hat, muss man sich halt wehren. Das können die Leute ruhig wissen.“


Gegen dreiundzwanzig Uhr machte sich Camila bereit für den Heimweg. Vorher verabschiedete sie sich von ihren Eltern, die ihr eine schöne Reise wünschten.


„Hab ganz viel Spaß und schick mir viele Bilder“, sagte Anastasia und nahm ihre Tochter in den Arm.


„Ja, danke Mum“, entgegnete Camila und drehte sich schnell zu ihrem Vater, bevor ihre Mutter ihr zum zehnten Mal sagen konnte, was sie alles während der Reise beachten und was sie unbedingt mitnehmen sollte. („Und vergiss ja nicht die Sonnencreme!“, hallte es immer noch in Camilas Ohren.)


„Also dann, meine Große“, sagte Carl und strich Camila durchs Haar. „Pass gut auf dich auf und denk immer dran – du bist das stärkste Mädchen der Welt!“


Dann umarmte er seine Tochter. Hilary und Jake würden Camila morgen zum Flughafen fahren, daher winkte Camila den beiden lediglich kurz zu, schnappte sich ihre Jacke und trat nach draußen, wo es mittlerweile ziemlich windig geworden war. Mit schnellen Schritten lief Camila den Fußweg entlang und eine gute viertel Stunde später befand sie sich in ihrer Wohnung. Durchgefroren von der Kälte draußen, zog Camila Jacke und Schuhe aus und wechselte ihre Jeanshose gegen eine bequeme Jogginghose. Augenblicklich schienen ihre Beine langsam aufzutauen. Mit dem Handy in der Hand, lies Camila sich auf die Couch fallen und schaute sich die neuesten Beiträge auf Facebook an. Bea und Tessa hatten beide etwas gepostet. Camila spürte, wie sich ein Kloß in ihrem Hals bildete, als sie sah, dass die beiden zusammen im Stadttheater gewesen waren. Wieder einmal war Camila nicht gefragt wurden, ob sie mitkommen wollte. Camila schloss die Augen und atmete einmal tief ein und aus. Seitdem ihre beiden Freundinnen sich immer mehr von ihr distanzierten, hatte Camila oft genug versucht, mit ihnen zu sprechen. Sie hatte Bea und Tessa angerufen, geschrieben, gefragt ob sie Zeit hätten sich zu treffen und ob alles in Ordnung war. Doch jedes Mal hatte sie nur Absagen erhalten mit den verschiedensten Begründungen und dennoch von beiden immer versichert bekommen, dass alles gut war und sie sich melden würden, sobald sie wieder Zeit hätten. Mittlerweile hatte Camila eingesehen, dass diese Freundschaft wohl nicht mehr zu retten war, und doch schmerzte der Verlust der beiden Menschen, die ihr so viele Jahre so vertraut gewesen waren, immer noch ein wenig. Aber egal! Camila legte ihr Handy zur Seite und sprang von der Couch auf. Morgen würde sie sich ihren großen Traum erfüllen und nach Australien fliegen. Augenblicklich begann Camila wieder zu grinsen. Sie konnte es einfach nicht glauben, dass es morgen schon so weit war. Und plötzlich spürte sie, wie sich neben der Aufregung auch ein wenig Nervosität in ihrem Körper ausbreitete. Kurz entschlossen setzte Camila sich an ihr Klavier und beschloss, noch ein wenig zu spielen, bevor es dann schließlich Zeit wurde, schlafen zu gehen.
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In meiner Kindheit war das Verhältnis zwischen meiner Mum und mir nicht immer leicht gewesen. Dabei hatte sie es gut mit mir gemeint. Sie wollte mir die Haare kämmen, mich zum Ballett schicken, mir das Kochen beibringen und meine Hausaufgaben kontrollieren, damit meine Lehrer mir gute Noten geben würden. Aber ich wollte mir meine Haare lieber selber machen, denn meine Mum zog zu doll mit der Bürste - anstatt zum Ballett wollte ich lieber zum Boxen gehen, um genauso stark wie mein Dad zu werden - beim Kochen gab ich mir größte Mühe, aber ich war zu ungeduldig und verschüttete alles, sodass meine Mum sehr wütend wurde, und meine Hausaufgaben wollte ich meiner Mutter auch nicht zeigen, weil sie mir ständig sagte, dass meine Handschrift hässlich wäre. Es war also sehr schwierig für uns beide gewesen, einen gemeinsamen Nenner zu finden. Mit meinem Dad hingegen habe ich mich schon immer gut verstanden. Aufgrund seiner Arbeit war er zwar nur selten zu Hause gewesen, aber wenn er dann mal frei hatte, hat er sich viel Zeit für mich und meine Geschwister genommen. Er ist mit uns durch die Wälder spaziert, wo wir tolle Höhlen gebaut haben und auf Bäume geklettert sind (beziehungsweise bin eigentlich nur ich geklettert, da Hilary sich nie dreckig machen wollte und Jake Höhenangst hatte) oder wir haben zusammen im Garten Fußball gespielt. Manchmal haben wir auch einen Ausflug gemacht. Ich kann mich zum Beispiel daran erinnern, dass er einmal mit uns in ein Orchester gefahren ist. Hilary hatte sich damals sehr darüber gefreut, aber auch ich habe an diesem Tag meine Liebe zum Klavier spielen entdeckt. Es war bestimmt nicht leicht gewesen, den Bedürfnissen von drei so unterschiedlichen Kindern gerecht zu werden, aber mein Dad hat es, obwohl er so selten zu Hause war, trotzdem immer irgendwie geschafft. Dad war mein Held gewesen und ich war jedes Mal traurig, wenn er wieder fahren musste. Dann hat er mich immer in den Arm genommen und gesagt: „Sei nicht traurig Cami, sondern freu dich auf unser nächstes Wiedersehen. Bis dahin musst du gut auf deine Mum und deine Geschwister aufpassen, denn du weißt ja – Du bist das stärkste Mädchen der Welt!“


„Okay Dad, das mach ich“, hatte ich ihm daraufhin jedes Mal versichert.


„Wenn Cami das stärkste Mädchen der Welt ist, möchte ich das schönste Mädchen der Welt sein“, hatte Hilary einmal gesagt, woraufhin Dad gelacht und ihr zugestimmt hatte.


„Ja, das bist du ohne Zweifel“, war seine Antwort gewesen und dann hatte er Jake durch die Haare gewuschelt. „Und Jakie ist der schlauste Junge der Welt. Was hab ich nur für ein Glück, drei so tolle Kinder zu haben.“


Das alles ist bereits lange her, und doch kann ich mich an so viele Sachen noch so gut erinnern. Mein Dad hat mich früher immer als stark bezeichnet, und damals war ich es sicher auch … aber was ist mit heute?


Bin ich immer noch stark?


„Was schreibst du denn da?“


Hilary, die auf dem Beifahrersitz saß, hatte sich zu Camila nach hinten gedreht und versuchte mit runzelnder Stirn einen Blick auf ihr Notizbuch zu werfen.


„Geht dich nichts an“, sagte Camila und packte das Buch schnell wieder beiseite. Dann richtete sie ihren Blick zu Jake. „Jakes! Kannst du mal das Radio anmachen?“


„Klar“, entgegnete dieser und kurz darauf begannen Camila und Hilary begeistert zu kreischen, als So What von P!nk im Radio gespielt wurde. Augenblicklich drehte Hilary die Lautstärke hoch und die beiden Schwestern begannen laut mitzusingen. Jake tat dies nur mit einem Kopfschütteln ab, konnte sich ein Grinsen jedoch nicht verkneifen. Wenn es eine Sache gab, die Hilary und Camila gemeinsam hatten, dann war es ihr Musikgeschmack und generell die Liebe zum Musizieren. Während Camila mit sieben Jahren das Klavier für sich entdeckt hatte, wurde Hilary schon früh im Cello spielen unterrichtet. Camilas großes Vorbild war hierbei Tom Odell, dessen Lieder, ihrer Meinung nach, live sogar besser klangen als im Radio. Darüber hinaus schrieb Camila jedoch auch eigene Stücke und insgeheim träumte sie davon, ihre Werke eines Tages selber einmal auf einer Bühne präsentieren zu können.


Jake drehte das Radio wieder leiser, als die Nachrichten angesagt wurden. Camila lehnte sich entspannt in ihrem Sitz zurück und starrte aus dem Fenster, während sie der Stimme des Radiomoderators lauschte.


„ … breitet sich immer mehr aus. Mittlerweile ist das Virus auch in Mexiko angekommen. Die Ursache des Virus ist noch unbekannt. Experten sind sich jedoch sicher, dass die Symptome ungefährlich sind und der Schwere eines Grippeinfekts ähneln. Den Betroffenen sollte es nach wenigen Tagen demnach wieder besser gehen.“


„Ich sehs schon kommen“, sagte Hilary und schnaubte genervt. „Demnächst kommen wieder alle panisch ins Krankenhaus gelaufen, weil sie bei jedem Husten Angst haben, vom Virus betroffen zu sein.“


„Husten ist glaube ich gar kein Symptom“, entgegnete Jake grübelnd. „Ich meine, die haben von Fieber gesprochen.“


„Ach, das ist den Leuten egal“, winkte Hilary ab. „Die kommen trotzdem. Ich kanns ja irgendwie verstehen, dass man Angst hat. Aber es ist schon echt blöd, wenn die Krankenhäuser überfüllt sind mit Menschen, die eigentlich nur eine leichte Erkältung haben, während es schwerkranke Patienten gibt, die viel dringender Hilfe bräuchten.“


„Und dann gibt es Menschen, die solche Sachen überhaupt nicht ernst nehmen, und ihr Kind konsequent in die Schule schicken, obwohl es seit Wochen krank ist“, bemerkte Camila, die an Ally und Isaac Smith denken musste. In ihren Augen, waren ihre Kinder erst dann krank, wenn sie mit hohem Fieber im Bett lagen oder sich permanent übergeben mussten. „Und diejenigen sind dann auch die Ersten, die sich beschweren, wenn die Schule aufgrund von Personalausfall schließen muss ...“


„Schön zu hören, wie glücklich ihr mit euren Jobs seid“, sagte Jake lachend und fuhr im nächsten Moment eine scharfe Kurve, sodass Camila gegen die Autotür gedrückt wurde. „Bei mir auf der Arbeit gilt jemand als krank, wenn der Arm oder das Bein ab sind.“


Hilary und Camila schwiegen. Jake hatte Recht. Camila konnte sich wohl am wenigsten über ihren Beruf beschweren. Immerhin musste sie nicht mit ansehen, wie Kameraden direkt vor den Augen erschossen wurden oder, wie in Hilarys Fall, jemanden die Nachricht überbringen, dass ein geliebter Mensch unheilbar krank war. Nein, Camila konnte definitiv sehr dankbar für ihre Position als Nanny sein.


Der Flughafen in Heathrow war riesig. Jedes Mal, wenn sie ihn betrat, kam in Camila ein Gefühl der Freude auf. So auch heute. Dutzende von Menschen liefen umher und jeder hatte seine eigene Geschichte zu erzählen. Direkt am Eingang lief ein gestresst wirkendes Pärchen mit schnellen Schritten in Richtung Sicherheitskontrolle. Sie warfen immer wieder hektische Blicke auf die Uhr und hatten Mühe, sich durch die Menschenmenge durchzukämpfen. Innerlich drückte Camila ihnen beide Daumen, dass sie den Flug noch kriegen würden. Direkt bei der Gepäckabgabe befand sich eine Familie mit zwei kleinen Kindern, die aufgeregt miteinander schnatterten. Das Mädchen trug einen großen Schwimmring unter dem Arm, weshalb Camila vermutete, dass sie irgendwo in den Badeurlaub fliegen würden. In dem Moment, wo sie das dachte, lief eine junge Frau mit traurigem Blick und Tränen in den Augen in Richtung Ausgang an ihr vorbei. Sie war braun gebrannt und zog einen Koffer hinter sich her. Camila fragte sich, was wohl passiert war, dass sie so traurig aus dem Urlaub zurückkam.


„Du findest dich zurecht, oder?“, fragte Jake und riss Camila somit aus ihren Gedanken.


Diese nickte und wandte sich dann an ihre Geschwister, um sich zu verabschieden.


„Also dann bis in drei Wochen“, sagte sie und umarmte Hilary.


„Ja, viel Spaß. Und schick mir eine Postkarte!“, entgegnete Hilary lächelnd.


„Klar mach ich“, versicherte Camila, bevor sie sich dann zu ihrem Bruder richtete „Danke fürs Fahren. Wann sehen wir uns wieder?“


„Ab übermorgen bin ich wieder im Einsatz“, sagte Jake und zuckte mit den Schultern. „Kann also noch etwas dauern.“


„Okay“, entgegnete Camila bedrückt, der es jedes Mal schwerfiel, sich von ihrem Bruder zu verabschieden. Sie nahm Jake in den Arm. „Dann erzähl ich dir spätestens im Frühjahr alles über meine Reise, wenn du wieder da bist!“


Müde ließ Camila sich auf ihrem Platz am Fenster fallen. Sie hatte bereits einen guten Teil ihrer Reise geschafft und das war nun das letzte Mal, dass sie umsteigen musste. Dennoch lagen noch ganze sechzehn Stunden vor ihr, die Camila nutzen würde, um ein wenig Schlaf nachzuholen und ihre Filmreihe weiter zu schauen (im vorherigen Flieger hatte sie mit Fluch der Karibik begonnen). Entspannt lehnte Camila sich in ihrem Nackenkissen zurück und schloss die Augen. Es waren noch nicht alle Gäste in das Flugzeug gestiegen und dementsprechend herrschte auf dem Gang ein wenig Unruhe. Doch Camila störte dies nicht. Für sie musste es nicht leise sein, um einen guten Schlaf zu erhalten. Es dauerte nicht lange, da schienen die Stimmen im Hintergrund langsam zu verwischen. Ein Mann beschwerte sich darüber, dass zu wenig Platz in seiner Gepäckablage war. Die Stewardess half ihm, ein wenig Freiraum zu schaffen, er bedankte sich und setzte sich. Oder hatte er sich gar nicht beschwert, sondern nur eine witzige Bemerkung gemacht? Camila wusste es nicht genau, sie war in einen Halbschlaf gefallen.


Obwohl es sich anfühlte, als wären mehrere Stunden vergangen, konnten es sich lediglich um ein paar Minuten gehandelt haben, in denen Camila geschlafen hatte, als sie plötzlich aufschreckte. Irgendwas hatte sie geweckt.


„Oh tut mir leid, ich wollte Sie nicht wecken.“


Camila blinzelte mit den Augen und erkannte erst jetzt die ältere Dame, die neben ihr saß und nun lächelnd eine Brötchentüte hochhielt.


„Das Rascheln meiner Tüte muss Sie wohl geweckt haben“, sagte sie belustigt. „Dabei habe ich versucht, sie extra leise zu öffnen.“


„Ist schon ok“, sagte Camila und lächelte müde, während sie sich wieder aufrecht hinsetzte. Ein Blick aus dem Fenster verriet ihr, dass sie sich immer noch auf dem Boden befanden. In dem Moment ertönte die Stimme des Kapitäns, der die Fluggäste begrüßte. Kurze Zeit später befanden sie sich in der Luft.


Die ältere Dame neben Camila hatte ihr Brötchen mittlerweile aufgegessen und kramte nun ein Buch aus ihrer Tasche, welches sie, wie Camila anhand des Lesezeichens erkennen konnte, bereits zur Hälfte gelesen hatte. Camila kniff die Augen zusammen und versuchte unauffällig den Titel des Buches zu erkennen, doch es gelang ihr nicht wirklich.


„Das Café am Rande der Welt.“


Erneut lächelte die ältere Dame Camila an, die ein wenig verwundert die Stirn runzelte.


„Der Name des Buches“, sagte die ältere Dame und drehte das Cover zu ihrer Sitznachbarin, sodass Camila den Titel nun deutlich lesen konnte. „Es handelt über den Sinn des Lebens. Kennen Sie die Geschichte? Mir gefällt es echt gut.“


„Nein“, antwortete Camila und schüttelte mit dem Kopf. „Aber es klingt sehr spannend.“


Die Frau nickte freundlich.


„Warum fliegen Sie nach Australien?“, wollte Camila dann wissen.


„Ich besuche meine Nichte dort“, antwortete die ältere Dame lächelnd. „Sie lebt seit drei Jahren in Brisbane und ich habe ihr, bevor sie ausgewandert ist, immer versprochen, dass ich sie besuchen kommen werde. Na ja … und jetzt ist es endlich so weit.“


„Wie schön“, entgegnete Camila. „Da freut sich Ihre Nichte bestimmt.“


„Ja, das tut sie“, sagte die ältere Dame und sah Camila dann neugierig an. „Und was haben Sie in Australien vor?“


„Ich besuche dort ein Surfcamp“, antwortete Camila und spürte im selben Moment wieder dieses Kribbeln der Vorfreude in ihrem Bauch. „Ich wollte schon immer mal surfen lernen und Australien ist mein Traumreiseziel seitdem ich klein bin. Und da hab ich mir gedacht, ich könnte die beiden Sachen ja einfach miteinander verbinden!“


„Das ist super“, sagte die ältere Dame strahlend. „Sie sollten so viel reisen wie möglich, jetzt wo Sie noch jung sind. Man weiß schließlich nie, was die Zukunft bringen wird ...“


„Da haben Sie recht“, stimmte Camila der Dame zu. „Sind Sie in Ihrem Leben auch viel gereist?“


„Oh ja“, antwortete die Frau nickend. „Und ich tue es immer noch! Erst letztes Jahr war ich für zwei Wochen in Italien, das wohl spannendste Erlebnis, das ich bis jetzt hatte.“


Fragend schaute Camila die ältere Dame an.


„Jetzt bin ich gespannt“, sagte sie lachend und lauschte dann den Worten ihrer Sitznachbarin.


„Ich hatte die Reise ganz spontan, eine Woche vorher gebucht“, erinnerte die ältere Dame sich zurück. „Italien war das einzige Land in Europa, welches ich noch nicht bereist hatte und da ich durch Zufall auf ein sehr billiges Angebot gestoßen bin, habe ich direkt zugeschlagen. Also packte ich meine Sachen und sieben Tage später ging es auch schon los.“


„Alleine?“, fragte Camila.


„Ja“, sagte die ältere Dame nickend.


„Ziemlich cool“, sagte Camila beeindruckt, die zwar auch schon oft alleine gereist war, sich aber vorstellen konnte, dass so ein Solotrip für eine Frau im Rentenalter noch mal ganz andere Herausforderungen mit sich brachte. Ihre Sitznachbarin schüttelte jedoch mit dem Kopf.


„Nein, warten Sie ab“, sagte sie. „Das Spannendste kommt erst noch … . Ich hatte mir also ein Einzelzimmer in dem Hostel gebucht. Dachte ich zumindest. Als ich dort ankam, habe ich beim Einchecken festgestellt, dass ich lediglich ein Einzelbett gebucht hatte. Sie können sich vorstellen, dass ich ein wenig schockiert war, als der Mann an der Rezeption zu mir meinte, ich würde mir die Woche über ein Zimmer mit fünf anderen Fremden teilen ...“


„Oh krass“, entgegnete Camila. „Ja, das kann ich mir gut vorstellen. Gab es denn keine Möglichkeit noch einmal umzubuchen?“


Die ältere Dame lächelte und ihre Augen blitzten plötzlich auf.


„Doch doch, die gab es“, antwortete sie und stockte kurz, bevor sie fortfuhr: „Aber … ich habe mich dagegen entschieden. Einfach aus dem Grund, weil ich mir dachte, dass es bestimmt eine nette Erfahrung werden würde. Und na ja, was soll Ihnen sagen? Ich habe meine Entscheidung nicht bereut. Ich habe fünf komplett unterschiedliche, wirklich faszinierende Menschen kennengelernt. Unter anderem eine junge Deutsche, die jedes Jahr zum Klettern nach Italien reist und mich dazu gebracht hat, diesen Sport selbst mal auszuprobieren, und eine Südafrikanerin, die als Reiseführerin arbeitet und mich eingeladen hat, im nächsten Sommer eine Tour von ihr zu besuchen, um die Big Five zu sehen.“


„Wow, also das ist wirklich beeindruckend“, sagte Camila erstaunt. „Und wirklich mutig. Ich glaube nicht, dass ich mich darauf eingelassen hätte, mein Zimmer mit wildfremden Leuten zu teilen ...“


„Das wissen Sie nicht“, sagte die ältere Dame schmunzelnd. „Immerhin reisen Sie jetzt auch alleine nach Australien und besuchen dort eine Surfschule … dort werden Sie ebenfalls neuen Leuten begegnen, die Sie vorher nicht kannten. Das trauen sich auch nicht viele … ich glaube, Sie sind mutiger als Sie denken.“


Camila wandte den Blick ab, während sie kurz auflachte. Dann zuckte sie mit den Schultern und sagte: „Ja, vielleicht. Aber auf jeden Fall wäre es cool, wenn ich dort andere in meinem Alter kennenlernen würde, mit denen ich mich gut verstehe ...“


„Das werden Sie mit Sicherheit“, sagte die ältere Dame lächelnd. „Man darf sich nur nicht zu sehr an Reisebekanntschaften binden, weil sie einen in den meisten Fällen nur ein kurzes Stück auf dem eigenen Lebensweg begleiten ...“


Camila nickte und dachte darüber nach, dass sie heute in etwas mehr als drei Wochen bereits wieder auf dem Rückweg sein würde. Vollgetankt mit neuen Erfahrungen, Erlebnissen und glücklicher als je zuvor. Das hoffte sie zumindest.


„Was sagt Ihre Familie dazu, dass Sie so oft unterwegs sind?“, schoss es Camila durch den Kopf, die an ihren Vater denken musste, der seine Kinder am liebsten jeden Tag einmal sehen würde.


„Mein erster Ehemann kam nicht sehr gut damit zurecht“, erzählte die ältere Dame heiter. „Er hatte einfach andere Vorstellungen vom Leben, was dazu führte, dass wir uns nach fünf Jahren dazu entschlossen, die Scheidung einzureichen. Dann habe ich allerdings einen neuen Partner gefunden, der meine Leidenschaft teilte und mit mir um die Welt gereist ist. Leider ist er vor zwei Jahren gestorben, aber … ich weiß, dass er mich stets auf meinen Reisen begleitet und auf mich aufpasst.“


Die ältere Dame lächelte und schaute Camila an.


„Es ist wichtig, dass Sie Ihre eigenen Bedürfnisse nicht für andere in den Hintergrund stellen, verstehen Sie? Ich habe selbst lange gebraucht, um das zu begreifen, aber letztendlich hatte ich nach dieser Erkenntnis die besten Jahre meines Lebens!“


Camila nickte nachdenklich und betrachtete die ältere Dame, die so glücklich und im Reinen mit sich selbst aussah.


„Diese Lebenseinstellung gefällt mir“, sagte Camila, woraufhin die Frau mit einem Lächeln ihr Buch wieder aufschlug.


„Ich wünsche Ihnen von Herzen, dass auch Sie am Ende Ihr Glück finden werden“, sagte sie zu Camila, bevor sie sich dann dem nächsten Kapitel ihres Buches zuwandte.
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Der Nachmittag war bereits angebrochen, als Camila den Flughafen in Brisbane erreichte. Sie konnte es kaum erwarten, ihren Koffer zu holen und nach draußen zu gehen, um endlich den lang ersehnten australischen Boden zu betreten. Obwohl Camila die letzten siebenundzwanzig Stunden so gut wie gar nicht geschlafen hatte, war sie hellwach und wartete nun ungeduldig beim Gepäckband auf ihren Koffer. Ein rosafarbener mit grünen Punkten fuhr an ihr vorbei, gefolgt von einem großen schwarzen Koffer und einem kleinen roten mit Micky-Maus-Ohren. Dieser gehörte dem Kind von der erschöpft aussehenden Frau, die neben Camila stand. Die Frau hob den Koffer vom Band, woraufhin das Kind sich freute und das Gepäckstück direkt an sich nahm. Zwei Minuten später zeigte es aufgeregt aufs Band und die Miene der Mutter hellte auf, als ein hellblauer Trolley erschien. Mit letzten Kräften packte die Frau den Koffer und machte sich dann, zusammen mit ihrem Kind, auf den Weg in Richtung Ausgang.


Nach und nach verschwanden immer mehr Koffer vom Band und Camila hatte es langsam satt zu warten. Doch dann, endlich – nach einer gefühlten Ewigkeit - sah Camila einen grauen Koffer, an dessen Griff ein rotes Bändchen geknotet war. Ein paar Sekunden später konnte Camila zudem ihren Namen auf dem kleinen Kofferanhänger lesen. Zufrieden nahm sie den Koffer vom Band, schnürte ihren Rucksack enger und lief dann mit schnellen Schritten zum Ausgang.


Bereits im Flughafengebäude selber befanden sich Palmen und andere tropische Pflanzen, was Camila direkt ein Lächeln ins Gesicht zauberte. Zudem zeigten die Außentemperaturen an, dass es ziemlich heiß war - noch wärmer als in Katar, wo Camila zuvor umgestiegen war. Camila hielt kurz an und kramte ein Zopfgummi aus ihrer vorderen Rucksacktasche, um ihre rostbraunen Locken zusammenzubinden. In dem Moment vibrierte ihr Handy. Schnell machte Camila sich einen lockeren Zopf und warf dann einen Blick auf ihrem Display. Sie hatte eine Nachricht von Lena bekommen – die Mitarbeiterin der Surfschule, dessen Nummer ihr zuvor geschickt worden war. Camila öffnete die Nachricht und las im Stillen: „Hi Camila, hier ist Lena von der Surfschule „Sunrise“. Ich werde dich später willkommen heißen und den Check-In mit dir durchführen. Bitte schreib mir, sobald du mit dem Bus den Flughafen verlassen hast. Ich hole dich dann von der Bushaltestelle „Surfers Paradise Beach“ ab. Die Schule ist von dort aus nur fünf Minuten entfernt. Ich hoffe, du hattest eine entspannte Reise! Lena.“


Camila musste sich die Nachricht zwei Mal durchlesen, bevor sie realisierte, dass sie nun wirklich in Australien war – am anderen Ende der Welt. Ein Grinsen stahl sich durch ihr Gesicht und plötzlich hatte sie es ganz eilig, den Flughafen zu verlassen. Ein Glück hatte sie lange Beine, sodass sie große Schritte machen und schnell an den anderen Flughafengästen vorbeilaufen konnte. Und dann endlich – die Sonne schien direkt in Camilas Gesicht, so als ob sie sie ebenfalls begrüßen wollte. Ein Gefühl von wohliger Wärme machte sich in Camilas Brustkorb breit, während sie sich auf der Suche nach der Bushaltestelle machte. Die ersten Schritte auf australischem Boden. Obwohl alles so unbekannt und neu war, fühlte Camila sich direkt sicher, fast so, als wäre sie nach einer langen Reise zu Hause angekommen. Das war natürlich ein unlogischer Gedanke, da sie zuvor noch nie hier gewesen und (bis auf den Flughafen) noch gar nichts vom Land gesehen hatte. Aber dennoch sagte Camilas Bauchgefühl, dass sie hier richtig war. Vermutlich würde sie die nächsten drei Wochen gar nicht mehr aufhören können zu strahlen.


Die Bushaltestelle hatte Camila schnell gefunden (und den richtigen Bus auch), sodass sie Lena eine viertel Stunde später schrieb, dass sie nun unterwegs war. Camila saß ganz vorne im Bus, was super war, denn so hatte sie den perfekten Blick auf die Straße und auf die Landschaft um sie herum. Staunend sah Camila aus dem Fenster. Die meiste Zeit fuhren sie über die Autobahn. Doch irgendwann tauchten riesige Hochhäuser vor Camila auf und ein Schild verriet ihr, dass sie geradewegs nach Surfers Paradise reinfuhren.


Eine gute Stunde später hatte Camila ihr Ziel schließlich erreicht. Sie stieg aus dem Bus, bedankte sich beim Busfahrer, der ihren Koffer aus dem Gepäckraum holte, und schaute sich dann suchend um. Es waren einige Menschen an dieser Bushaltestelle ausgestiegen, sodass es ein ziemliches Gedrängel gab und sie Lena nicht direkt auf den ersten Blick erkannte. Erst als sich die Menge ein wenig auflöste, sah Camila schließlich das zierliche blonde Mädchen in Blümchenkleid, welches sich ein paar Augenblicke später als Lena vorstellte.


„Hi, ich bin Lena“, sagte sie in einem (und das überraschte Camila) britischem Akzent. „Herzlich Willkommen in Surfers Paradise. Ich hoffe, du hattest eine angenehme Reise?“


„Ja, hatte ich“, entgegnete Camila strahlend und fügte einen Moment später hinzu: „Oh ähm, ich bin übrigens Camila Moore.“


„Ja, weiß ich doch“, entgegnete Lena und lachte auf. „Komm mit, ich zeig dir, wo du die nächsten drei Wochen wohnen wirst.“


Die Unterkunft der Surfschule befand sich direkt neben der Surfschule selber. Es war ein weißes, mehrstöckiges Gebäude mit der Aufschrift „Surfschule Sunrise“. Durch die unteren Fenster konnte man nicht durchschauen, da sie mit Fotoklebern bedeckt waren, die Küstenabschnitte der Gold Coast zeigten. Ins Gebäude hinein konnte man durch zwei Türen gelangen – die linke Tür führte direkt zur Rezeption. Das war auch der Raum, den Camila als erstes von der Unterkunft zu sehen bekam. Hier unterschrieb sie alle wichtigen Dokumente und bekam von Lena den Schlüssel für ihr Zimmer, sowie einen Zeitplan für die nächsten beiden Wochen überreicht. Neben der Rezeption befand sich ein Raum, welcher sich als ein kleiner Surfshop entpuppte. An den Wänden lehnten Surfbretter unterschiedlicher Muster und Farben. Es gab aber auch Accessoires wie Ketten, Armbänder, Taschen und Rucksäcke. Im Hintergrund lief leise From where you'd rather be, während sich ein paar Leute in dem Shop umschauten.


„Lucas ist für unseren kleinen Shop hier verantwortlich“, erklärte Lena und zeigte auf einen Mann mit blondem schulterlangem Haar, der lässig hinter der Kasse lehnte und mit einem Kugelschreiber spielte. Er war Camila zuvor gar nicht aufgefallen, aber jetzt wo sie ihn sah, begrüßte sie ihn kurz, bevor Lena sie dann weiterzog. Sie verließen die Rezeption wieder und steuerten nun auf den anderen Eingang zu. Dieser war überdacht und gefliest. Vor der Tür befand sich eine große eingebaute Bank. Lena schloss die Tür auf und zum Vorschein kam ein kleiner Flur, in welchem sich ein riesiges Bücherregal befand. Außerdem lehnten in der Ecke einige Fahrräder, Surfbretter, Skateboards und Inliner.


„Alles was hier ist, darfst du dir gerne ausleihen“, sagte Lena und fügte zwinkernd hinzu. „Aber bitte wieder zurückbringen. Du weißt ja – Wiedersehen macht Freude.“


Camila nickte. Direkt angrenzend an dem Flur befanden sich zwei Treppen – die eine führte nach oben, die andere nach unten. Außerdem konnte man geradeaus auch noch weitergehen, wo man dann zu einem Coworking-Bereich gelangte. Es waren mehrere Tische und Stühle in einem Halbkreis aufgestellt und außerdem gab es ein Klavier (Camilas Herz machte einen kleinen Hüpfer). Angrenzend an dem Coworking-Bereich befand sich eine große Innenterrasse, in der Palmen und ein paar Bänke standen.


„Das hier ist ein Gemeinschaftsbereich“, erzählte Lena. „Er wird oft als Treffpunkt für die Schüler benutzt, um zu quatschen und zu chillen. Oh und im Coworking-Bereich kannst du arbeiten, wenn du das möchtest. Die Schule stellt auch Laptops zur Verfügung. Wichtig ist nur, dass du deinen eigenen USB-Stick dabeihast, auf dem du deine Daten speichern kannst.“


Wie Camila sich bereits gedacht hatte, führte die eine Treppe in den Keller und die andere Treppe nach oben zu den Apartments. Jede Etage hatte insgesamt vier Wohnungen, von welchen sich immer zwei eine Küche teilten. Die Küchen waren offen, sodass Camila beim Vorbeigehen ein Mädchen mit dunkelblonden Haaren und sommersprossiges Gesicht sah, welches sich gerade ein Brot schmierte.


„Dein Apartment ist hier oben“, sagte Lena und ging noch eine Treppe höher. Es sah genauso, wie in der unteren Etage aus. Lena verwies auf die Wohnung zur rechten Seite, welche einen Balkon zum Innenhof hatte (alle Apartments hatten im Übrigen einen Balkon).


„Allerdings nur für diese Nacht“, bemerkte Lena zähneknirschend, woraufhin Camila sie ein wenig verwundert anschaute.


„Morgen wirst du in die Wohnung gegenüber ziehen, die zur Straße zeigt“, erklärte sie. „Die beiden, die hier morgen noch einziehen werden, haben nämlich um ein Zimmer gebeten, welches zum Innenhof zeigt, da ihnen die Straßengeräusche zu laut sind. Das Zimmer ist allerdings noch nicht frei, deswegen musst du diese Nacht noch in dieser Wohnung verbringen, bevor du morgen dann wechselst. Also … breite dich noch nicht zu sehr aus.“


„Ah okay“, entgegnete Camila, die mit Straßengeräuschen kein Problem hatte und sich fragte, was das wohl für Leute waren, die so empfindliche Ohren hatten.


Zum Schluss zeigte Lena Camila noch die Dachterrasse, die sich (logischerweise) auf dem Dach befand und ein echtes Highlight war. Von hier aus hatte man einen guten Blick über die Stadt und konnte bis zum Meer schauen. Es gab Tische und Stühle, sowohl im überdachten als auch im nicht überdachten Bereich, mehrere Bänke, zwei Sonnenliegen und eine Hängematte. Lustig fand Camila, dass man vor hier oben aus direkt auf die Balkone der Nachbarn schauen konnte, die die Nähe zur Sonne nutzten, um ihre Wäsche zu trocknen.


„Es ist wirklich schön hier“, stellte Camila fest.


„Ja, das ist es“, bestätigte Lena lächelnd.


„Wohnst du hier an der Gold Coast?“, wollte Camila wissen, während sie die Treppe wieder nach unten liefen.


„Nein, ich bin nur während der Semesterferien hier“, antwortete Lena. „Eigentlich wohne ich in Oxford.“


Jetzt wusste Camila also auch, warum Lena britisches Englisch sprach.


„Wenn deine Surfstunden losgehen, musst du einfach nur in das Gebäude nebenan gehen. Ich habe es dir jetzt nicht gezeigt, aber du wirst es finden. Dort ist euer Treffpunkt und da bekommst du auch deine Surfausrüstung“, sagte Lena, als sie wieder vor Camilas (vorzeitigem) Apartment standen. „Hast du sonst noch irgendwelche Fragen?“


„Nein“, sagte Camila nach kurzem Überlegen. „Ich bin grad einfach nur glücklich, hier zu sein.“


„Ja, das geht den meisten so“, erwiderte Lena lächelnd.


Nachdem Camila das Nötigste aus ihrem Koffer ausgepackt und sich endlich kurze Sachen angezogen hatte, beschloss sie, ein wenig die Gegend hier zu erkunden. Trotz des Jetlags, welchen sie eigentlich haben sollte, war sie komischerweise noch gar nicht müde, weshalb sie die Energie, die sie jetzt noch hatte, nutzen wollte. Außerdem würde sie so in der kommenden Nacht vermutlich richtig gut schlafen können. Fröhlich schnappte Camila sich ihre Strandtasche und schloss die Tür des Apartments hinter sich zu, bevor sie die Unterkunft der Surfschule verließ und erst einmal beschloss, die Straße entlang zu laufen. Die riesigen Hochhäuser, welche sich unmittelbar vor dem Strand befanden, sahen einfach fantastisch aus, und ließen Gebäude wie die Surfschule ganz mickrig wirken. Camila stellte schnell fest, dass der Ort hier seinen Namen alle Ehre machte. Wie der Name schon vermuten ließ, waren in Surfers Paradise unzählige Surfer unterwegs, egal ob alleine oder in Gruppen. Vielleicht war das auch der Grund, weshalb Camila beschloss, den direkten Weg zum Strand einzuschlagen. Sie kam aus dem Staunen gar nicht mehr raus, als sie das glasklare Korallenmeer erblickte und den weichen weißen Sand unter den Füßen spürte. So einen schönen Strand hatte sie im Leben noch nicht gesehen. Camila fackelte nicht lange und lief ins Meer hinein. Das Wasser schwappte in gebrochenen Wellen über ihre Beine und sorgte bei den heißen Außentemperaturen für eine angenehme Abkühlung. Camila freute sich schon darauf, in den kommenden Tagen richtig im Meer schwimmen zu gehen.


Nachdem sie das Meer wieder verlassen hatte, blieb sie noch eine Weile am Strand sitzen und beobachtete die langsam untergehende Sonne. Während sie so dasaß, wurde ihr plötzlich bewusst, dass sie sich gar keine Gedanken darum gemacht hatte, ob sie die Tür ihres Zimmers richtig abgeschlossen hatte. Sie war einfach gegangen. Einfach so. Ohne sich vorher noch einmal umzudrehen und die Tür zu überprüfen. Camila legte den Kopf auf ihren Knien ab und schaute nachdenklich aufs Meer. Ihr war schon vor einiger Zeit klar geworden, dass sie unter Zwangsstörungen litt und bisher hatte sie noch niemals wirklich mit jemanden über dieses Problem gesprochen. Vermutlich würde sie dies auch nie tun, denn immerhin wusste Camila wie absurd und unlogisch diese Gedanken waren. Sie hatte sich schon oft gefragt, wann das ganze bloß begonnen hatte, so schlimm zu werden. Natürlich war es wichtig, zu überprüfen, ob der Herd aus, die Fenster zu und das Glätteisen ausgesteckt waren, wenn man das Haus verließ. Aber normale Menschen taten dies einmal und nicht, wie in Camilas Fall, zehn Mal, nur um dann immer noch unsicher zu sein. Es war diese innere Stimme, die immer wieder zu Camila sagte, sie müsse noch einmal umdrehen und kontrollieren, ob auch wirklich alles in Recht und Ordnung war. Schon oft hatte Camila versucht diese Stimme zu ignorieren oder einfach auszuschalten. Manchmal gelang es ihr auch, aber in den meisten Fällen wurde dieser Druck, welcher entstand, wenn sie versuchte diesen Gedanken keine Beachtung zu schenken, so groß, dass sie letztendlich doch nachgab und noch einmal zurücklief. Das Problem war, dass sich diese Zwänge immer mehr auszubreiten schienen. Anfangs waren es nur der Herd und die Haustür gewesen, doch mittlerweile musste sie auch ständig überprüfen, ob das Auto zu oder der Wasserhahn richtig zugedreht war. Es war super anstrengend und belastete Camila sehr, vor allem weil diese Gedanken einfach keinerlei Sinn ergaben. Für einen Realisten wie Camila war es schwer gewesen, zu akzeptieren, dass sie an Zwangsstörungen litt. Bisher versuchte sie noch, diese Zwänge alleine zu überwinden, doch manchmal fragte sie sich dennoch, ob sie dies jemals schaffen würde. Umso glücklicher machte es sie allerdings, dass sie es heute einmal geschafft hatte, die Stimme nicht in ihren Kopf zu lassen. Es war einer dieser seltenen Momente, und wer wusste schon, wann es ihr das nächste Mal gelingen würde. Doch zumindest am heutigen Abend blickte Camila mit ein wenig mehr Hoffnung in die Zukunft.
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